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Soften ber ©iinjforreltion (Slargau). 3Ran berechnet
bie Soften für btefei SBetf auf 1,138,000 gr., roobei
bte Soften ber notroenbigen Vrüden, aBfäfliger offener
Seitentanäle unb größerer Seuieutroßrleitungen inbe*
griffen roaren. Sie Soften ber ©ntfumpfung unb ©üter»
reguüerung roerben auf jfranfen 1,322,000 oeranfdßlagt,
fobaß fieß bte ©efamtfoften auf $r 2,460,100 ober runb
2,5 SJliflionen iranien fteüen.

Sur Sonftanjer Vößnßoffrage ift biefer Sage in
einer ©ißmtg, roelcßer ber ©tabtrat, bie Vorftänbe bei
Sur* unb Verteßrioereini, Vertreter ber ^anbelsfammer,
ber £>anbroerterfammer unb ber Sanbtagiabgeorbnete
ber ©tabt, Venebeq, beirooßnten, ©teHung genommen
roorben. Sabei tarn mit ©inmütigteit jum Sluibrud,
baß ber biißer oom ©tabirat unb nom Sur* unb 23er*

teßrioerein oertretene ©tanbpuntt, Verlegung ber bii=
ßerigen Sinie mit llmfüßrung über bai ^arabiei, un*
bebingt aufrecht erhalten bleiben foü. 3lüe Vefirebungen
müßten nadß berfelben Stiftung geßen, rueit bie ^ntereffen
ber ©tabt unb bei 93erfet)r§ biei etforbern. ©leießzeitig
foBen bie Vorarbeiten jur ©rfteBung einer jmeiten Stßein*
brüde nadßßaltig geförbert roerben, bamit bie buret) bie
Verlegung bei ©üierbaßnßofi naeß ißeterißaufen ent*
fteßenben Verteßrifdßroierigteiten infolge bei gefteigerten
Verteßri möglicßft balb befeitigt roerben. $n ber ©ißung,
bte buret) Dberbürgermeifter Sr. SBeber geleitet rourbe,
fiderte bie Vefürcßtung burd), bie ©cßroeiz beabftdßtige
eine ©rroeiterung ber @üterroagengeleife*2lnlage in Steuj*
lingen unb bie Verlegung ber ffauptabfertigung ber fdßroet»

Zetifcßen ßoBfteBe naeß bem Vaßnßof Sreujlingett.

2lui VaDett. Sie Slacßfrage nadß Stunbßolz bei ben
Verfäufen in ben Somänialroalbungen roar in leßter
Seit nicE)t ftarf. Slabelftantmßolz fanb meßt bie roün»

fdßeniioerte Veacßtung, rooßer ei ;aucß tommt, baß bie

erhielten Vreife mitunter bie Sajroerte nießt erreichter.
@i erhielten : Stabelßolzftämme 1. SI. SOW. 2172—26,
lb SI. aw. 2074, 2. St. 3W. 2072 — 2374, 2b SI.
aw. 20, 3. si. aw. 18-2274. 4 si. ant. 14—21,
5. si. ant. 107, —18.15, 6. si. aw. 1274-1574,
Stabelßolzfpaltabfcßnitte 1. SI. 3W. 24 74, 2. SI. 3W. 22.45,
3. SI. ant. 19.20 pro m® ab SBalb. („grtf. 3tg.")

Itiis ber ©tfdiidite bes ffiafferrolies,
ber nun auifterbenben älteften Sraftmafcßine, entroirft
Sr. ©oltn Stoß nacßfolgenbe intereffante Vilber:

Surcß ba§ abgelegene SBalbtal tlingen bie bumpfen
©eßläge bei fpammerroertei. ©ingefangen in bai morfeße,
mooiberoaeßfene ©erinne, aui beffen leden $ugen ein
f'IatfdEjenber Stegen tropft, treibt ber roilbe, junge Verg*
bad) bem alterigrauen, raucßgefcßroärzten ©ebäube zu,
bai fein ©eßitibelbacß tief herabgezogen ßat, ali ßatte
man ißm einen zu großen |jut über ben Sopf geftülpt.
Sort ftürjt ber f'cßäumenbe ©efeüe auf fteiler Vabn
hinunter, fpringt gegen bie ©peießen bei fpammerrabei
unb breßt ei in roilbroirbelnbem ©cßroung.

@i ift ein uralter Veteran ber Sedßnif, biei SBaffer*
rab, oiele taufenb $aßre alt. Sange, lange beoor bie

aWnfcßßeit gelernt, bie feßlummernbe Sraft bei Sampfei
ZU roeden, lange eße fie ben ftücßtigen SBinb eingefangen
unb fidß bienftbar gemadßt, roar ei ißr gelungen, bai
ftießenbe SBaffer ju be^roingen unb fidß Untertan ju
madden. Qn fo entlegene Seiten reießt bie ©eburt biefei
treuen £elferi ber ailenfißen jurüd, baß roir fein genauei

Sllter nidßt tennen. Sai tedßnifdße SBunberlanb bei
Slltertumi, SIegqpten, tannte ißn, lange eße in öeüai
eine neue Vlüte oon Sunft unb Sultur fieß erfdßloß
3Iber erft bai römifdße Imperium überliefert uni ge.

nauere Slngaben. Ser römifeße Vaumeifter Vitruoini,
ber zur Sett bei Saiferi 3(uguftui lebte, beridßtet oon
SBafferräbern, bie an ben Sanälen ber ftübtifdßen SBaffer*
leitungen lagen. SBafferfeßöpfräber gab ei ba unb @e=

treibemüßlen, unb ißliniui ber ältere erjäßlt aueß oon
©ägeroerfen, bie jum Setfdßneiben bei Sftarmori bienten.

aiBein im ganjen 2IItertum tonnte biefe erfte Sraft*
mafdßine feine größere Vebeutung erlangen. SBaffet
hatte man nidßt aBerorten jur Verfügung, aber eine ein*

faeße, biBige ältafcßine, bie aüerättefte, gab ei überall,
— aWnfcßen, ©tlaoen. Sie ließ man bai SB äffer aui
ben glüffen fdßöpfen unb bie fdßroeren ajtaßlfteine breßen,

fie ließ man ftatt bei nimmermüben fließenben SBafferi
bie großen fRäber treiben unb fidß in ber erfcßöpfenb

qualooflen Slrbeit auf ben Sreträbern ben Sobeiteim
ßolen. SBai lag baran, — ei gab ja ißrer genug. Sie
Sultur jener Sage bafierte auf ©tlaoentum unb Unter*

gang Saufenber.
9Iber ältenfcßenleben fliegen im greife. Sai 3Jîittel*

alter tonnte meßt meßr mit ißnen fo roueßern, roie ei
bie ailten getan. @o lernte man bie Sraft bei SBafferi
meßr unb meßr feßaßen. ©eit bem 11. unb 12. $aßr*
ßimbert meßren fieß bie SBaffeträber. llnb ali bai
aWttelalter um 1500 auf feinem ^ößepunft ftanb, ba

roaren $lüffe unb Vädße ben fleißigen, geroerbefroßeit
©täbten ju unentbeßrlidßen geifern geroorben ; fie mußten

ißnen ißr ©etreibe maßten, Sucße malten unb garben
reiben unb bie Stämme ber ©tabtroälber zexfägen. Unb

gar ali bie ©ifentnbuftrte ßeranroncßi unb oon Sag zu

Sag an Vebeutung geroann, ba begann ein aBgemeiner

Sug oon ©eroerbe unb $nbu^rie zu ben SBafferträften.
©o lange man nur in fleinen ©ruben unb gerben bai

©ifen aui ben ©rzen fdßmolz, genügten aftenfeßenfräfte,
um bie Vtafebälge zu treten. SIber ali man nun Öfen

Zur ©ifenßerfteüung zu bauen begann, immer ßößere unb

größere, ba reidßten menf'dßlicße unb lierifdße aJîusfeln

balb nidßt meßr aui unb
_

man mußte zur Sraft bei

SBafferi feine Sußuißt neßmen. Unb für aBe 3roeige

ber ©ifenbearbeitung rourbe biei gteicßfaBi erforberlicß,

für aB bie Ved* unb Sainßämmer unb SBalzroerte. Sludß

bie Vergroerte unb ©ruben benötigten balb bai SBaffer,

benötigten ei, um biefei fetbft bamit zu befämpfen. Senn

roie man bie ©cßadßte immer tiefer grub unb immer

roeiter ben foftbaren ©rzen in bai ©rbtnnere nadßging,

roudßfen audß bie feinbliißen ©eroalten. Sie unterirbifeßen
SBaffer rooBten nidßt oon ißren ©cßäßen laffen unb nur

mit £ilfe ißrer eigenen näcßfien Verroanbten, ber ober*

irbifeßen SBafferfräfte, tonnte man ißrer .fperr roerben

unb bie ©ruben oor bem „©rfaufen" retten.
Sai roar bie ©lanzzeit ber SBafferräber. freiließ

nadß unferen ßeutigen Vegriffen roaren ei redßt fdjtoa^e.

armfelige aitafißinen, bie taum meßr ali einige fßferbe*

träfte leifteten. SBoBte man größere Slrbeitileiftungen
mit iß»-en erzielen, fo braudßte man riefige, auigebeßnte

Slnlagen, beren Vau unb Unterßattung Unfummen net*

feßlangen berart, baß jebe SBirtfdßafilicßteit auügefcßloffen

roar. Slut bie unbefdßräntten SRittel einei abfotuten

tperrfeßeri tonnten fidß ben Sujui einer foldßen Einlage

leiften. jjranfreicßi ©onnentönig roar ei, ber bie erfte

SBafferfraftzentrale oon meßr ali 100 PS erbauen ließ

Sur ©peifung ber Springbrunnen in ben töniglicßeu

©arten beburfte Subroig XIV. eine pumpen anlage oo«

büßer unerßößter Seiftungifäßigteit. 208 m® SBaff"
ioBten in einer 1300 m langen Seitung fiünblidß
ber ©eine in ein 160 m über bem Spiegel bei ^luffeë

gelegenei fReferooir gepumpt roerben. Stei erforderte

Mê. sHwêîz. HsâSw..LcitK»à »Meisterdiatt») Sk, ZS

Kosten der Bünzkorrektion (Aargau), Man berechnet
die Kosten für dieses Werk auf 1,138,000 Fr,, wobei
die Kosten der notwendigen Brücken, allfälliger offener
Seitenkanäle und größerer Zementrohrleitungen inbe-
griffen wären, Die Kosten der Entsumpfung und Güter-
regulierung werden auf Franken 1,322,000 veranschlagt,
sodaß sich die Gesamtkosten auf Fr 2,460,100 oder rund
2,5 Millionen Franken stellen.

Zur Konstanzer Bahnhoffrage ist dieser Tage in
einer Sitzung, welcher der Sladtrat, die Vorstände des
Kur- und Verkehrsvereins, Vertreter der Handelskammer,
der Handwerkerkammer und der Landtagsabgeordnete
der Stadt, Venedey, beiwohnten, Stellung genommen
worden. Dabei kam mit Einmütigkeit zum Ausdruck,
daß der bisher vom Stadtrat und vom Kur- und Ver-
kehrsverein vertretene Standpunkt, Verlegung der bis-
herigen Linie mit Umführung über das Paradies, un-
bedingt ausrecht erhalten bleiben soll. Alle Bestrebungen
müßten nach derselben Richtung gehen, weil die Interessen
der Stadt und des Verkehrs dies erfordern. Gleichzeitig
sollen die Vorarbeiten zur Erstellung einer zweiten Rhein-
brücke nachhaltig gefördert werden, damit die durch die
Verlegung des Güterbahnhofs nach Petershausen ent-
stehenden Verkehrsschwierigkeiten infolge des gesteigerten
Verkehrs möglichst bald beseitigt werden. In der Sitzung,
die durch Oberbürgermeister Dr. Weber geleitet wurde,
sickerte die Befürchtung durch, die Schweiz beabsichtige
eine Erweiterung der Güterwagengeleise-Anlage in Kreuz-
lingen und die Verlegung der Hauptabfertigung der schwei-
zerischen Zollstelle nach dem Bahnhof Kreuzlingen,

Holz-Marktberichte»
Aus Baden. Die Nachfrage nach Rundholz bei den

Verkäufen in den Domänialwaldungen war in letzter
Zeit nicht stark, Nadelstammholz fand nicht die wün-
schenswerte Beachtung, woher es auch kommt, daß die

erzielten Preise mitunter die Taxwerte nicht erreichten.
Es erzielten: Nadelholzstämme 1. Kl, Mk, 21'/-—26,
Id Kl. Mk. 20»J, 2. Kl. Mk. 20V- —23'/>. 2b Kl.
Mk. 20, 3, Kl, Mk, 18-22>/4. 4 Kl, Mk, 14-21,
5. Kl. Mk. 10'/,> — 18.15, 6, Kl. Mk. 12'Z- !5'Z,
Nadelholzspaltabschnitte 1, Kl, Mk, 24-Z, 2. Kl, Mk, 22.45,
3. Kl, Mk, 19,20 pro m' ab Wald, („Frkf. Ztg.")

Aus der GesWte des Wuffmudes,
der nun aussterbenden ältesten Kraftmaschine, entwirft
Dr. Colin Roß nachfolgende interessante Bilder:

Durch das abgelegene Waldtal klingen die dumpfen
Schläge des Hammerwerkes. Eingefangen in das morsche,
moosbewachsene Gerinne, aus dessen lecken Fugen ein
klatschender Regen tropft, treibt der wilde, junge Berg-
bach dem altersgrauen, rauchgeschwärzten Gebäude zu,
das sein Schindeldach tief herabgezogen hat, als hätte
man ihm einen zu großen Hut über den Kops gestülpt.
Dort stürzt der schäumende Geselle auf steiter Balln
hinunter, springt gegen die Speichen des Hammerrades
und dreht es in wildwirbelndem Schwung,

Es ist ein uralter Veteran der Technik, dies Wasser-
rad, viele tausend Jahre alt. Lange, lange bevor die

Menschheit gelernt, die schlummernde Kraft des Dampfes
zu wecken, lange ehe sie den flüchtigen Wind eingesungen
und sich dienstbar gemacht, war es ihr gelungen, das
fließende Wasser zu bezwingen und sich Untertan zu
machen. In so entlegene Zeiten reicht die Geburt dieses
treuen Helfers der Menschen zurück, daß wir sein genaues

Alter nicht kennen. Das technische Wunderland des

Altertums, Aegypten, kannte ihn, lange ehe in Hellas
eine neue Blüte von Kunst und Kultur sich erschloß,
Aber erst das römische Imperium überliefert uns ge>

nauere Angaben. Der römische Baumeister Vitruvins,
der zur Zeit des Kaisers Augustus lebte, berichtet von
Wasserrädern, die an den Kanälen der städtischen Wasser-
leitungen lagen. Wasserschöpfräder gab es da und Ge-

treidemühlen, und Plinius der Altere erzählt auch von
Sägewerken, die zum Zerschneiden des Marmors dienten.

Allein im ganzen Altertum konnte diese erste Kraft-
Maschine keine größere Bedeutung erlangen, Wasser
hatte man nicht allerorten zur Verfügung, aber eine ein-

fache, billige Maschine, die allerälteste, gab es überall,
— Menschen, Sklaven. Die ließ man das Wasser aus
den Flüssen schöpfen und die schweren Mahlsteine drehen,
sie ließ man statt des nimmermüden fließenden Wassers
die großen Räder treiben und sich in der erschöpfend

qualvollen Arbeit auf den Treträdern den Todeskeim

holen. Was lag daran, — es gab ja ihrer genug. Die

Kultur jener Tage basierte auf Sklaventum und Unter-

gang Tausender.
Aber Menschenleben stiegen im Preise, Das Mittel-

alter konnte nicht mehr mit ihnen so wuchern, wie es

die Alten getan. So lernte man die Kraft des Wassers

mehr und mehr schätzen. Seit dem 11. und 12. Jahr-
hundert mehren sich die Wasserräder. Und als das

Mittelalter um 1500 auf seinem Höhepunkt stand, da

waren Flüsse und Bäche den fleißigen, gewerbefrohen
Städten zu unentbehrlichen Helfern geworden; sie mußten

ihnen ihr Getreide mahlen, Tuche walken und Farben
reiben und die Stämme der Stadtwälder zersägen. Und

gar als die Eisenindustrie heranwnchs und von Tag zu

Tag an Bedeutung gewann, da begann ein allgemeiner
Zug von Gewerbe und Industrie zu den Wasserkräften,
So lange man nur in kleinen Gruben und Herden das

Eisen aus den Erzen schmolz, genügten Menschenkräfte,
um die Blasebälge zu treten. Aber als man nun Ofen

zur Eisenherstellung zu bauen begann, immer höhere und

größere, da reichten menschliche und tierische Muskeln
bald nicht mehr aus und man mußte zur Kraft des

Wassers seine Zuflucht nehmen. Und für alle Zweige
der Eisenbearbeitung wurde dies gleichfalls erforderlich,
für all die Reck- und Zainhämmer und Walzwerke. Auch

die Bergwerke und Gruben benötigten bald das Wasser,

benötigten es, um dieses selbst damit zu bekämpfen. Denn

wie man die Schächte immer tiefer grub und immer

weiter den kostbaren Erzen in das Erdinnere nachging,

wuchsen auch die feindlichen Gewalten, Die unterirdischen

Waffer wollten nicht von ihren Schätzen lassen und nur

mit Hilfe ihrer eigenen nächsten Verwandten, der ober-

irdischen Wasserkräfte, konnte man ihrer Herr werden

und die Gruben vor dem „Ersaufen" retten.
Das war die Glanzzeit der Wasserräder, Freilich

nach unseren heutigen Begriffen waren es recht schwache,

armselige Maschinen, die kaum mehr als einige Pferde-

kräfte leisteten. Wollte man größere Arbeitsleistungen
mit ih»-en erzielen, so brauchte man riesige, ausgedehnte

Anlagen, deren Bau und Unterhaltung Unsummen ver-

schlangen derart, daß jede Wirtschaftlichkeit ausgeschlossen

war. Nur die unbeschränkten Mittel eines absoluten

Herrschers konnten sich den Luxus einer solchen Anlage

leisten. Frankreichs Sonnenkönig war es, der die erste

Wafferkraftzentrale von mehr als 100 ?8 erbauen ließ

Zur Speisung der Springbrunnen in den königlichen

Gärten bedürfte Ludwig XIV. eine Pumpen anlage von

bisher unerhöhter Leistungsfähigkeit. 208 m' Wasser

sollten in einer 1300 m langen Leitung stündlich aus

der Seine in ein 160 m über dem Spiegel des Flusses

gelegenes Reservoir gepumpt werden. Dies erforderte
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eine ÜJlafchinenanlage non 124 PS, für jene 3"t "ne
îftiefenaufgabe.

SIEein fte tourbe beroältigt. ®er hoüänbif'che gimmer»
meifler fRannefen baute fte in einem ßeitraum oon jetjn
gahren, 1682 roar baS SBetf ooEenbet. ©S roar ein
SBunberroerf geroorben, eine ©ehenéroûrbigfeit, bie ju
feiert ©elefjrte unb Baien auS aBen Sctnbern nach SRarlg
firömten. ©ie mufe einen imponierenben Slnblid geboten
haben, benn 14 iffiaffeträber breiten fid) bort oon je
8 m ®urct)meffer unb jufammen 34 m 93reite. llnb
hinter jebent Stabe lagen, burd) ein mächtiges ©eftftnge
mit itjm oerbunben, bie ©aug< unb ®rudpumpen, 235
pumpen gab eS ba, unb 122 rtefige hölzerne SSalancierS
roippten auf unb nieber, unb ungezählte ©djroingen,
©chubftangen unb Senîer fuhren bin unb h"> um bie
rotierenbe SSeroegurtg ber Stäöer in bie bin= unb t>er=

geljenbe ber pumpen überzuführen.
3eh" gahre Saujeit unb über 80 9Riflionen 93au=

foften hatte baS SBerf oerfchtungen. Sffietch grofeer 9luf=
roanb roarb ba fdjmählich oertan! ®enn eS blieb nirf)të
als baS ©pieljeug eines ïïutoîraten. ©o t)ocf) roaren
bie UnterhaltungSfofien, bafe nur ein folder e§ im 93e=

trieb erhalten tonnte. 21IS bann bie franjofifdje fteoo»
lution anbrad), ba oerfiel bie meilenlange 9Jèafdt)inen=
anlage, unb rote man fte fpäter nod) einmal in betrieb
fe$te, förberte fie ftatt ber früheren 208 m® nur mehr
5 m® in ber ©tunbe.

5)aS SCBunberroerf oon SRarlt) roar ber Slnfang oom
@nbe. @S hatte nod) nid^t lange ben betrieb aufge»
nommen, ba fam in ©nglanb ber SBafferfraftmafdjinen
gefährlichfter Konfurrent zur 3öelt — bie ®ampfmafdjine.
®te fortfdhreitenbe Sted^nif brauchte jet)t geroaitige Kraft»
leiftungen, otel höh"« als bie armen Sßafferräber zu
leiften oermochten, ©o rourbe bie ®ampfmaf<hine bie
erfehnte, bie oiel umjubelte Kraftmafchine, bie ©rlöferin,
unb bie SBafferräber traten mehr unb mehr zurüd.

greilicl) bie 2ed)niï oergafe aud) fie nicht auf ihrem
@iege§zug. ©eit ber SJlitte beS 18. gahrfeunbettS be=

gannen Ingenieure bie 3Birfung§roeife ber SBafferräber
}u fiubieren unb nahmen ben Sau ben 3t*"tu">u"fi"u
ab, bie feit gahrhunberten in ber alten Sßeife gebaut
batten, roie eS eben ber Sater bem ©ohne oererbte.
Stan erfannte, baff man bie Kraft beS ÜBaffetS oiel
beffer auSnüt;en fönne, roenn man e§ oon obenher baS
Sab burcf) fein ©eroid)t breljen liefe, ftatt eS oon unten
gegen bie Speichen ftofeen zu laffen. ®te gorm ber
Schaufeln rourbe nach roiffenfdhaftlidjen ©runbfätjen ge=

Adolf Wildboîz]
Cuzern

Spezial-Geschäft
ia

Maschinen n. WerHzeugen

für Jnstsllations-Geschäftc

Spengiereien, Schlossereien
;

KnpferschniUden etc. r
Lager erstklassiger Fabrikate

Ganze Werkstatteinrichtungen

Katalog und Preisliste zu Diensten

fialtet. ©ifen unb ©tal)t eiferten baS ftüher aEein oer»
roenbete ^olg. EJlan lernte aud) grofee Kraftleiftungen
in einem 9labe zu oeretnen, fo in ben riefigen Sßaffer»
räbern zu ©reenod in ©djottlanb unb für bie 8act)=
gleroättneS auf ber gnfel 9tan, bie 21 unb 22 m ®urcl)»
meffer haben. 2tber bie ©runbübel ber Sßafferräber
fonnte auch ber gefcfjidtefte Konftrulteur nicht beheben,
ihre oerhältnilmäfeig oiel zu grofeen ®imenftonen unb
oor aüem bie ©ebunbenheit an bie SBafferfräfte mit ber
©chroierigleit, bie bort gewonnene Kraft zu oerteilen. ®ie
Siegerin ®ampfmafd)ine btl)errfd)te unumfd)ränft bas gelb
unb ba§ 3lfd)enputtel UBafferrab ftanb oergeffen baneben.

®a fam ben SBafferfräften ein unerroarteter SanbeS»
genoffe, — bie ©lefirizität. SJlit einem ©djlage roar
jet)t bie 9Jiöglid)£eit gegeben, bie im fernen ©ebirgStal,
an ben abgelegenen ©tromfchneüen gewonnene Kraft in
gorm oon eleftrifdjer ©nergie roeit inS Sanb htaeinzu»
leiten unb bort in beliebig hohen ©inheiten zu oerteilen.
®ie neuen .9RÖ glichfeiten erheüte in ®eutf<|lanb zuerft
1891 bie ©teftrotedjnifche SlitSfteflung in granffurt, bie
oon ben 180 km entfernten Üledarfraftroerfen bei Bauffen
mit eleftrifcher ©nergie oerforgt rourbe.

®ie tedhnifd) roirtfchaftlid)e ©ntroidlung be§ 15. gahr»
hunbertS erhielt ein äßiberfpiel, inbem fiel) bie Qnbuftrie
Zum zweiten Stale nach ben 3Baffer!relften zu orientieren
begann Stan erforfchte unb berechnete bie 2Bafferfräfte
ber einzelnen Sänber unb erfannte bie ungeheuren unb
im ©egenfah Z" ben ©teinfohlenlagecn uneTf<f)öpftic£)en
Kraftreferoen, bie in ihnen liegen. ®ie „roeifee Kohle"
triumphierte über bie fdjroarze.

greilich bie Söafferräbet ftarben babei. gn aEer
©tifle roar ihnen in ber Turbine ein neuer Konfurrent
herangereift. Unb als nun bie ©leftrizität ben Sßaffer»
fräften neue 9t0glid)feiten erfdhlofe, ba hatte fie aflein
ben ©eroinn baoon. ®enn in ihr hatte bie ®ed)nif jetjt
eine tbeale 3Ba[fer£'rafimafd)ine, bie bei minimalen 2lbt
meffungen unb l>ol)er 2Birtf<haftlichfeit für unbegrenz»
holje Seiftungen gebaut unb roeit empfinblicher reguliert
roerben fann, als bie plumpen ÎBafferrctber.

®ie UBafferrüber haben auSgebient. 3Bo fie nod)
im betrieb finb, erfe^t man fie nach unb nach burdj
Turbinen, höchftenS in abgelegenen ©ebirgStälern, in bie

Stafdjinen fchroierig zu transportieren finb, fdjlägt roohl
noch ortSanfäffige 3iwmermann ein neueS fRab zu»
fammen.

gahrtaufenbe haben fte treu ihren ®ienft getan unb -

ben ÜRenfchen fchroere Arbeit abgenommen. ÜRun brauet
man fte nid)t mehr unb roirft fie beifeite. SlEerbingS
auch "u ©tüdchen g3oefie fd)roinbet mit bem mooftgen,
Uappernben Stühtrab auS ber Sanbfchaft. 9lber bie

haftenbe ïechnif fragt nicht barnaef) unb barf nicht bar»

nad) fragen, ©ie fd)afft nad) ihren ureigenften ©efe^en
unb ait§ benen heraus neue ©dhönheit unb neue g3oefie.

Uer$cbiedenes.

f i?lrd)iteft ggnaj gröhlid)or»i8urger in ©olothurn
fiarb am 21. ïïuguft nach langem fchroerem, aber mutig
ertragenem Seiben. ®er 3Serftorbene erreichte ein 5Uter
oon 68 gahren. 1844 geboren, trat er ttad) Slbfoloierung
feiner ted)nifchen ©tubien in 3tünd)en in baS ©efdhäft
feines SSaterS ein unb führte 1875 gemeinfam mit Çerrn
ülrd)iteft ©ruft ©luh ben 93au oerf'd)iebener ©tationS»
gebäube ber ©äubahn burd). 3wei gahre fpater über»

nahm er baS ©efdjaft feines SSaterS ooEftänbig unb
grünbete mit feinem gugenbfrettnb bie 93aufirma gröblicher
& ©luh, bie fid) ban! ber umfichtigen gührung unb ber
grünblichen föilbung bet beiben gnhaber rafch Z" gtofeer
Slüte entroidelte. Stancher fchöne fßrioatbau, aber auch
oicle Uîero unb Umbauten ber ©emeinbe unb be§ Staates
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eine Maschinenanlage von 124 ?8, für jene Zeit eine

Riesenaufgabe.
Allein sie wurde bewältigt. Der holländische Zimmer-

meister Ranneken baute sie in einem Zeitraum von zehn

Jahren, 1682 war das Werk vollendet. Es war ein
Wunderwerk geworden, eine Sehenswürdigkeit, die zu
sehen Gelehrte und Laien aus allen Ländern nach Marly
strömten. Sie muß einen imponierenden Anblick geboten
haben, denn 14 Wasserräder drehten sich dort von je
8 m Durchmesser und zusammen 34 m Breite. Und
hinter jedem Rade lagen, durch ein mächtiges Gestänge
mit ihm verbunden, die Saug' und Druckpumpen, 235
Pumpen gab es da, und 122 riesige hölzerne Balanciers
wippten auf und nieder, und ungezählte Schwingen,
Schubstangen und Lenker fuhren bin und her, um die
rotierende Bewegung der Räder in die bin- und her-
gehende der Pumpen überzuführen.

Zehn Jahre Bauzeit und über 80 Millionen Bau-
kosten hatte das Werk verschlungen. Welch großer Auf-
wand ward da schmählich vertan! Denn es blieb nichts
als das Spielzeug eines Autokraten. So hoch waren
die Unterhaltungskosten, daß nur ein solcher es im Be-
trieb erhalten konnte. Als dann die französische Revo-
lulion anbrach, da verfiel die meilenlange Maschinen-
anlage, und wie man sie später noch einmal in Betrieb
setzte, förderte sie statt der früheren 208 m^ nur mehr
ö m° in der Stunde.

Das Wunderwerk von Marly war der Anfang vom
Ende. Es hatte noch nicht lange den Betrieb aufge-
nommen, da kam in England der Wasserkraftmaschinen
gefährlichster Konkurrent zur Welt — die Dampfmaschine.
Die fortschreitende Technik brauchte jetzt gewaltige Kraft-
leistungen, viel höhere als die armen Wasserräder zu
leisten vermochten. So wurde die Dampfmaschine die
ersehnte, die viel umjubelte Kraftmaschine, die Erlöserin,
und die Wasserräder traten mehr und mehr zurück.

Freilich die Technik vergaß auch sie nicht auf ihrem
Siegeszug. Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts be-

gannen Ingenieure die Wirkungsweise der Wasserräder
zu studieren und nahmen den Bau den Zimmermeistern
ab. die seit Jahrhunderten in der alten Weise gebaut
hatten, wie es eben der Vater dem Sohne vererbte.
Man erkannte, daß man die Kraft des Wassers viel
besser ausnützen könne, wenn man es von obenher das
Rad durch sein Gewicht drehen ließ, statt es von unten
gegen die Speichen stoßen zu lassen. Die Form der
Schaufeln wurde nach wissenschaftlichen Grundsätzen ge-
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staltet. Eisen und Stahl ersetzten das früher allein ver-
wendete Holz. Man lernte auch große Krastleistungen
in einem Rade zu vereinen, so in den riesigen Wasser-
rädern zu Greenock in Schottland und für die Lacy-
glen-Mtnes auf der Insel Man, die 21 und 22 m Durch-
messer haben. Aber die Grundübel der Wasserräder
konnte auch der geschickteste Konstrukteur nicht beheben,
ihre verhältnismäßig viel zu großen Dimensionen und
vor allem die Gebundenheit an die Wasserkräfte mit der
Schwierigkeit, die dort gewonnene Kraft zu verteilen. Die
Siegerin Dampfmaschine beherrschte unumschränkt das Feld
und das Aschenputtel Wasserrad stand vergessen daneben.

Da kam den Wasserkräften ein unerwarteter Bundes-
genösse, — die Elektrizität. Mit einem Schlage war
jetzt die Möglichkeit gegeben, die im fernen Gebirgstal,
an den abgelegenen Stromschnellen gewonnene Kraft in
Form von elektrischer Energie weit ins Land hineinzu-
leiten und dort in beliebig hohen Einheiten zu verteilen.
Die neuen .Möglichkeiten erhellte in Deutschland zuerst
1891 die Elektrotechnische Ausstellung in Frankfurt, die
von den 180 llm entfernten Neckarkraftwerken bei Lausten
mit elektrischer Energie versorgt wurde.

Die technisch wirtschaftliche Entwicklung des 15. Jahr-
Hunderts erhielt ein Widerspiel, indem sich die Industrie
zum ziveiten Male nach den Wasserkräften zu orientieren
begann Man erforschte und berechnete die Wasserkräfte
der einzelnen Länder und erkannte die ungeheuren und
im Gegensatz zu den Steinkohlenlagern unerschöpflichen
Kraftreseroen, die in ihnen liegen. Die „weiße Kohle"
triumphierte über die schwarze.

Freilich die Wasserräder starben dabei. In aller
Stille war ihnen in der Turbine ein neuer Konkurrent
herangereift. Und als nun die Elektrizität den Wasser-
kräften neue Möglichkeiten erschloß, da hatte sie allein
den Gewinn davon. Denn in ihr hatte die Technik jetzt
eine ideale Wasserkraftmaschine, die bei minimalen Abt
Messungen und hoher Wirtschaftlichkeit für unbegrenz-
hohe Leistungen gebaut und weit empfindlicher reguliert
werden kann, als die plumpen Wasserräder.

Die Wasserräder haben ausgedient. Wo sie noch
im Betrieb sind, ersetzt man sie nach und nach durch
Turbinen, höchstens in abgelegenen Gebirgstälern, in die

Maschinen schwierig zu transportieren sind, schlägt wohl
noch der ortsansässige Zimmermann ein neues Rad zu-
sammen.

Jahrtausende haben sie treu ihren Dienst getan und -

den Menschen schwere Arbeit abgenommen. Nun braucht
man sie nicht mehr und wirft sie beiseite. Allerdings
auch ein Stückchen Poesie schwindet mit dem moosigen,
klappernden Mühlrad aus der Landschaft. Aber die

hastende Technik fragt nicht darnach und darf nicht dar-
nach fragen. Sie schafft nach ihren ureigensten Gesetzen
und aus denen heraus neue Schönheit und neue Poesie.

i>m»ieae«ez.
st Architekt Jgnaz Fröhltcher-Burger in Solothurn

starb am 21. August nach langem schwerem, aber mutig
ertragenem Leiden. Der Verstorbene erreichte ein Alter
von 68 Jahren. 1844 geboren, trat er nach Absolvierung
seiner technischen Studien in München in das Geschäft
seines Vaters ein und führte 1875 gemeinsam mit Herrn
Architekt Ernst Glutz den Bau verschiedener Stations-
gebäude der Gäubahn durch. Zwei Jahre später über-
nahm er das Geschäft seines Vaters vollständig und
gründete mit seinem Jugendfreund die Baufirma Fröhlicher
à Glutz. die sich dank der umsichtigen Führung und der
gründlichen Bildung der beiden Inhaber rasch zu großer
Blüte entwickelte. Mancher schöne Privatbau, aber auch
viele Neu- und Umbauten der Gemeinde und des Staates


	Aus der Geschichte des Wasserrades

